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        PROLOG

    
 

 
Dr. Leif Jorgensen schaute liebevoll auf seine Frau und streichelte zrtlich ihre linke Hand. Freya schlief, und so konnte er ein paar Augenblickte verweilen, um ihr schnes Gesicht zu betrachten.
 

 

 
Freya war vor fnf Jahren in sein Leben getreten. Damals, in Travemnde, als er in Eile einen Cappuccino trinken wollte. Er hastete in eine der Bckereien an der Vorderreihe und hielt wenige Minuten spter sein Getrnk in Hnden. Aber alle Sitzpltze waren belegt.
 

 

 
Da fiel sein Blick auf eine junge Frau, die alleine an einem Tisch sa und in den „Lbecker Nachrichten“ bltterte. Ihr Gesicht war halb verdeckt von den braunen Locken. Leif betrachtete die anmutige Frau mit seinem medizinischen Blick. Das konnte er nicht lassen. Das war immer so. Als plastischer Chirurg an einer Schnheitsklinik schaute er zuerst auf den Gesamteindruck. Bei dieser fremden Frau stimmte alles. Ihr schlanker Krper war bekleidet mit einer Jeans, einer bunten Bluse und sportlichen Schuhen. Dezent elegant und doch jugendlich flott.
 

 

 
Noch whrend er vertrumt mit seinem Cappuccino mitten in der Bckerei verharrte, hob sie ihren Kopf, lchelte ihn mit einem auffordernden Blick an und sagte: „Bei mir ist alles frei.“
 

 

 
Fast erschrocken tauchte er aus seinen Betrachtungen auf und setzte sich zu ihr. Zehn Minuten spter waren sie ein Paar. Er dachte an diesem Tag nur noch an sie, und sie an ihn, wie sie ihm spter gestand.
 

 

 
Sie war gerade erst 21 Jahre alt geworden, damals im Juni. Sie studierte seit zwei Jahren Medizin in Kiel und hie Freya Petersen. Zwei Jahre spter heirateten beide in Lbeck. Es war ein Traum. Als Freya schwanger wurde, legte sie eine Baby-Pause whrend ihres Studiums ein. Und vor drei Monaten war Amelie auf die Welt gekommen, ihre Tochter.
 

 

 
Langsam senkte sich sein Blick auf Freya, wie sie ruhig atmend im Bett lag. Dann schaute er auf seine Tochter, die sich in Bauchlage an ihre Mutter schmiegte. Er liebte sie so, sie beide, so sehr, dass er fast weinen musste.
 

 

 
Kurz nach der Entbindung, als das Glck perfekt schien, erfuhr Freya von ihrem Darmkrebs. Mit 26 Jahren. So weit fortgeschritten, dass nichts mehr zu retten war. Sie lag hier, um friedlich zu sterben.
 

 

 
Hallo, mein Schatz. Du hast geschlafen.
 

 
Ja, ich bin so mde.
 

 
Hast du Schmerzen?
 

 
Nein, keine Schmerzen. Und Amelie ist bei mir. Und du. Ich bin nicht alleine.
 

 
Soll ich sie dir abnehmen? Drckt sie dich?
 

 
Nein, gar nicht. Es ist schn so.
 

 
Mchtest du etwas trinken?
 

 
Leif, ich liebe euch. Es war der schnste Moment in meinem Leben, als ich dich traf.
 

 
Das stimmt. Freya. Das war auch mein schnster Moment.
 

 

 
Pltzlich wurde Freya unruhig. Ihre Augen fingen an zu flattern und sie hob zitternd ihren Kopf. Zeitgleich fing Amelie frchterlich an zu schreien. Leif hob seine Tochter in seine Arme und beugte sich erschrocken zu Freya hinunter, als diese ein letztes Mal nach Luft rang, um danach erschpft in sich zusammen zu sacken. Leif bediente den Notruf und fhlte Freyas Puls, aber da war nichts mehr. Freya hatte seine Welt verlassen und Leif Jorgensen bleib zurck. Voll Trauer, aber getrstet durch seine Tochter Amelie.
 

 

 
Von nun an wrde es nur noch eine Aufgabe fr ihn geben, nmlich fr Amelie da zu sein, sie zu beschtzen, ihr die Mutter zu ersetzen und ihr ber den tragischen Tod hinweg zu helfen. Noch ahnte Amelie nichts von ihrem Schicksal, aber es wrde nicht mehr lange dauern, bis sie nach Mama fragen wrde, genauso wie ihre Freunde oder spteren Schulkameraden.
 

 

 
***
 

 

 
Wie in Trance ging Leif Jorgensen hinter dem Sarg seiner geliebten Frau her, Amelie in einem Tragegurt am Krper und das Gesicht von Trnen gezeichnet. In der Hand hielt er einen bunten Blumenstrau, gedacht als letzten irdischen Gru.
 
„Wenn ich mal sterbe, wirf mir bitte keine weien Blumen hinterher, die sind so traurig“ hatte Freya mal gesagt, als sie von ihrem Krebs wusste. „Bunt sollen sie sein, bunt und frhlich wie das Leben“ fgte sie hinzu. Er wollte ihr diesen letzten Wunsch erfllen.
 

 

 
***
 

 
Drei Monate war die Beerdigung nun her und er hatte in dieser Zeit viel erledigt und viel hinzu gelernt.
 
Er konnte perfekt Windeln wechseln, Babynahrung richtig temperiert fttern, kochen, putzen, Amelie die Welt erklren. Diese Beschftigungen dmpften seinen Schmerz, lenkten ihn ab.
 

 

 
Gleich nach der Beerdigung hatte er angefangen, seine beruflichen Dinge zu ordnen. Er wollte nichts anderes mehr als fr Amelie da sein, ihr die Mutter halbwegs ersetzen und ihr die Welt zeigen.
 

 

 
Sein erster Schritt dahin war der Verkauf seiner Klinik. Die „Privatklinik fr sthetisch-Plastische Chirurgie“ in Eutin war uerst erfolgreich, da er und sein Team wirkliche Wunder verbringen konnten. Das betraf sowohl verbrannte und schwer entstellte Menschen als auch die sogenannte Schnheitschirurgie.
 

 

 
Die gutgehende Klinik hatte er von seinem Vater geerbt, als dieser mit 55 noch einmal heiratete und in die Vereinigten Staaten zog.
 
Mit dem Erls der Klinik war sein Leben mit Amelie mehr als gesichert.

    
        001 Sechs Jahre später

    
 
Es ist noch zu frh, Amelie. Die Einschulung beginnt erst um 10 Uhr.
 

 
Ja, aber ich mchte noch zu Mami ans Grab. Die Schultte zeigen.
 

 
OK, dann aber los. Hast du alles?
 

 
Ja, Papa.
 

 

 
Hand in Hand gingen Amelie und ihr Vater auf den Dorndorfer Friedhof. Das taten sie mindestens einmal die Woche, aber inzwischen nicht mehr traurig, sondern freudig und lachend, um Freya die neuesten Dinge zu berichten. Amelie nahm auch immer ihre Stoffpuppe Mukkel mit, das war Pflicht, denn die hatte ihr Mama zur Geburt geschenkt.
 

 

 
Es war ein warmer August-Samstag und Amelie trug schwer an der prall gefllten Schultte und Mukkel.
 

 

 
Der Friedhof befand sich etwas auerhalb von Dorndorf. Die Grber lagen geschtzt vor zu viel Sonne, Regen oder Schnee zwischen Fichten und Birken. Amelie liebte diesen stillen Ort, an dem ihre Mama lag. Ihre Mutter, die sie nie kennen lernen durfte.
 

 

 
Kurz vor zehn fuhren die beiden zur Christophorus-Kirche. Dort begann die Einschulung jedes Jahr mit einem Gottesdienst. Die kleine Kirche war immer voll, obwohl der Gottesdienst nicht verpflichtend war. Alle Eltern und Verwandten freuten sich mit den Erstklsslern auf diese gemeinsame Stunde in der Kirche. Das Besondere war nmlich, dass die Jahrgnge 2-4 die gesamte Stunde selbst gestalteten. Immer. Die Kleinen sangen oder spielten kleine Szenen. Die Groen lasen kleine Texte oder spielten auf ihren Instrumenten. Sogar die kurze Predigt wurde von den Kindern mit kleinen Text-Einschben begleitet.
 

 

 
Auch dieses Mal war es wieder ein ganz wunderbares Erlebnis fr alle in der kleinen, alten Backsteinkirche mit den bunten Glasfenstern.
 

 
Nach dem gemeinsamen Gottesdienst ging es endlich in die Klassen. Die kleine Grundschule lief zwei- bis dreizgig. Dieses Jahr wurden in zwei Klassen je 21 Kinder eingeschult.
 
Es war ein schner Einstieg und Amelie verkndete stolz: „Jetzt beginnt der Ernst des Lebens“, worber ihr Vater herzlich lachte. „Ein wenig altklug, aber doch wahr“, dachte er und schmunzelte in sich hinein.
 

 


    
        002 Versetzt in Klasse ZWEI

    
 

 
Papa, Papa, hier, mein Zeugnis.
 

 
He, Amelie, Ferien!!!
 

 
Ja, aber schau mal, mein Zeugnis... hier
 

 

 
Oh, Sozialverhalten prima, selbststndig arbeiten,
 
Zahlenrechnen auch, sicher und gewandt bei Addition und Subtraktion, ... Amelie, du bist groartig. Was machen wir heute? Als Belohnung?
 

 

 
Zoo gehen... Zoo gehen... Erlebnis-Zoo Grmitz.
 

 
OK, dann zieh dich locker an, es ist ziemlich warm. Willst du noch was essen?
 

 
Nein, machen wir da.
 

 
Gut, bis gleich. Ich zieh mich auch eben um.
 

 

 

 
Der Grmitzer Zoo war ein Erlebnis-Zoo auf einem riesigen Gelnde von ber 10ha. Da Leif und Amelie sportlich waren und den ganzen Tag ber Zeit hatten, konnten sie alles begutachten, was Amelie so liebte. Und dann waren sie endlich da!
 

 

 
Der weie Multi-Van schwenkte von der B501 ein zu den kostenlosen Parkpltzen am Zoo. Amelie zeigte Mukkel, ihrer kleinen blauen Stoffpuppe, den Eingang und sagte: „Mukkel, immer schn bei mir bleiben, der Zoo ist riesig und ich will dich nicht verlieren.“
 

 

 
Was wollen wir machen, Amelie? Schon einen Plan?
 

 
Hmmm, erst essen, dann Seehunde und Stachelschweine gucken.
 

 
Gut. Warte, Ftterung der Seehunde 16:00 Uhr und Stachelschweine ...ahh, 15:30. Das passt. Also auf zum Essen.
 

 
Ich LIEBE die Arche Noah, Papa, hier ist es soooo super schn.
 

 
Gut, wo willst du sitzen? Im Schatten unter dem roten Schirm?
 

 
Au jaaaaa...
 

 
Such dir was zum Essen aus. Ich schau auch mal.
 

 
Ich mchte Fischstbchen mit Pommes oder Kartoffelpuffer mit Apfelmus. ODER Kinderschnitzel mit Pommes und Gemse. Oder ....
 

 
Amelie, du suchst dir jetzt eine der drei Speisen aus, die du wirklich mchtest und ich such noch etwas fr mich.
 

 
OK, ich ess’ Milchreis mit Kirschen.
 

 
Das ist vernnftig bei der Hitze. Aber du bist ganz sicher? Milchreis?
 

 
Ja, Papa. Und eine Cola. Und du?
 

 
Hmmm, ich esse die Kartoffelpuffer mit Apfelmus. Currywurst ist auch lecker, aber nicht bei der Hitze.
 

 

 
***
 

 

 

 
Gegen 15:00 Uhr machten sich Vater und Tochter auf zu den Stachelschweinen. Viele Besucher standen schon dicht gedrngt bei den Tieren, und die beiden hatten alle Mhe, dichter ran zu kommen. Viele Kinder lachten und juchzten und feierten ihren ersten Ferientag in den Sommerferien.
 

 

 
Als Vater und Tochter einen halbwegs guten Platz gefunden hatten, griff Leif in seine Tasche und holte eine kleine pinke Lumix heraus. Er strahlte seine Tochter an und reichte ihr die Kamera. „Hier, mein Schatz, da kannst du alles festhalten, was dir heute gut gefllt. Mach ganz viele Fotos und Videos, die schauen wir uns dann zu Hause an.“
 

 

 
Amelie fiel ihrem Vater trotz Platzmangel um den Hals und rief „DANKE, Papa, Danke“, und pltzlich fingen einige Leute an zu klatschen, lachten, zeigten auf Vater und Tochter, bis die ganze Zuschauer-Schar klatschte und sich mit Amelie freute.
 

 

 
Gegen 18:00 ging es dann heim, kurz bevor die Arche Noah schloss. Beide waren super glcklich und wohlig erschpft, als sie in den Van stiegen.
 

 

 
Zu Hause angekommen packte Amelie ihre Kamera aus, entnahm ihr die 16MB Speicherkarte und steckte sie in den Schlitz am Laptop ihres Vaters. Wenig spter waren alle 272 Fotos und 7 Filmchen geladen. Bei einem Eistee und Schokoladenkuchen setzten sie sich feierlich ins Wohnzimmer und betrachteten Fotos und Videos.
 

 
Morgen zeigen wir die Mami. Oder ist auf dem Friedhof kein Netz?
 

 
Wenn wir die Fotos ber den Fotostream auf das Tablet ziehen, dann knnen wir das machen. Aber die Videos, die knnen wir nur per Whatsapp oder Mail versenden und dann Mami zeigen. Wir kriegen das hin.
 

 

 
***
 

 

 
Pia Stein ffnete die Augen und schaute nach drauen. Eigentlich gab es nix zu meckern, aber Pia war schlecht drauf. Seit mehr als drei Wochen versuchte sie, aus ihrer jetzigen Stelle wegzukommen. Pia arbeitete als Journalistin beim Bremer Kurier (BK). Aber seit sie dort auch durch intensivste Bemhungen nicht weiter Karriere machen konnte, hatte sie sich wegbeworben. Sie hatte sogar bei ihrem Chef Niklas Wendt mal seine Hand an ihrem Knie ruhen lassen, aber auch das war nicht von Erfolg gekrnt. Die Hand lag da wohl nur zufllig oder mglicherweise sogar nur aus Versehen. „Scheie“, rief sie quer durchs Schlafzimmer und schwang ihre hbschen Beine aus dem Bett.
 

 

 
Gegen zehn hrte sie das Klappern des Briefkastens. Sie schaute nach, und JUHU, Antwort auf eine Bewerbung. Von den „Dorndorfer Nachrichten“ (DN).
 

 

 
Gut, das war kein Karrieresprung, aber in Schleswig-Holstein gab es auch vieles, was Bremen nicht zu bieten hatte: Ostseenhe, Touristen, reiche Bootsbesitzer ... Quellen zum Anzapfen fr Karriere und Geld.
 

 

 
Sehr geehrte Frau Stein,
 

 
in einem Gesprch wrden wir Ihnen gerne Ihr mgliches zuknftiges Bettigungsfeld vorstellen. Als Redakteurin wren Sie zustndig fr Print- und Online-Ausgaben unserer ZeitungsGruppe OstHolstein (ZGOH). Dazu gehren die Dorndorfer Nachrichten (DN), der Neustdter Kurier (NK), das Grmitzer Tageblatt (GT), das Eutiner Morgenblatt (EM) und das Plner Morgenblatt (PM). Bei Themen von berregionalem Interesse lge es auch in Ihrem Aufgabenbereich, die Lbecker Nachrichten (LN) zu informieren.
 

 
Wir freuen uns am Donnerstag, 18. Juli, 15:00 Uhr auf Sie in der Redaktion der DN in der Gerda-Paulsen-Strae 15-19 in Dorndorf.
 

 

 
Mit freundlichen Gren
 

 
Merle Nissen
 
Geschftsfhrerin
 


 

 
Pia lachte in sich hinein. DN war ja nicht DER Karrieresprung, aber eine Sprungchance. Die wollte sie nutzen.
 

 
Sie schaute in den Spiegel neben ihrem Bett. Hbsches Gesicht, umrahmt von pechschwarzen Locken und einem geraden Pony, feste Brste, ein kleines festes Buchlein, lange Beine. 173cm lang und 69kg schwer, kein Leichtgewicht, aber alles gut proportioniert und da zu finden, wo es hingehrte. Sie nickte zufrieden und legte mit einem vielsagenden Blick den Brief auf ihren Schreibtisch.
 

 

 
***

    
        003 Sealife und Neustadt

    
 

 
Was mchtest du zu Mittag?
 

 
Ich hab noch keinen Hunger.
 

 
Es ist auch erst 10. Aber ich wollte mit dir gerne gegen 12:00 Uhr essen und dann nach Timmendorf fahren.
 

 
SEA LIFE? Juhuuuu, Papa.
 

 
Was soll ich kochen?
 

 
Knnen wir nicht im SEA LIFE essen?
 

 
Nein, lieber vorher essen. Dann haben wir mehr Zeit fr die Tiere. Um die Mittagszeit ist es immer sehr voll. Touristen und Ferien, Amelie. Die Besucher haben mittags alle Hunger und wollen alle gleichzeitig essen. Da nutzen wir die Zeit besser bei den Tieren.
 

 
OK, Papa, ich mchte zerrissene Pfannkuchen.
 

 
WAS mchtest du?
 

 
Zerrissene Pfannkuchen, wie es die sterreicher essen.
 

 
AHHH, du meinst Kaiserschmarren.
 

 
Ja, genau. Mit Apfelmus.
 

 
Das knnen wir gerne abends essen. Mittags esse ich gerne was mit Gemse. Und verschieden kochen hab ich heute keine Lust.
 

 
OK, Papa. Dann saisonal.
 

 
Was meinst du denn nun schon wieder? Woher kennst du das Wort?
 

 
Von Mettes Eltern, die kochen immer, was gerade wchst. Dann ist das frisch und bekmmlich.
 

 
Aha. Und was ist gerade frisch?
 

 
Letzte Woche haben wir bei Mette panierten Kohlrabi gegessen. Mit Stampfkartoffeln, Apfel-Zwiebel-Gemse und ber die Stampfkartoffeln Hackbrsel.
 

 
Hmmm, das hrt sich gut an. Soll ich das mal probieren?
 

 
Au ja, Papa. Ich helfe dir.
 

 

 
***
 

 

 
Nachdem sie gegen 14:00 Uhr den Van geparkt hatten, stellten sie sich an die lange Menschenschlange vor der Kasse an. Mehrere Lehrer mit geschtzten 90 Schlern aus NRW freuten sich genauso auf den Besuch des Aquariums wie Amelie. Aber dann ging doch alles schneller als gedacht.
 

 

 
Zuerst wollte Amelie zu der Sonderausstellung „Quallenzauber“, denn Mette und ihr Bruder Lasse hatten am letzten Schultag davon berichtet. Sie fanden es geil.
 

 

 

 
Boah, Papa, sind die schn.
 

 
Ja, und so viele verschiedene Quallen. Guck mal, Amelie. Diese Farben.
 

 
Und wie sie sich bewegen. So elegant. Wie Feen, die durch den Himmel schweben. Zu Mama.
 

 
Mama fnde das auch toll hier, Amelie. Mach doch ein paar Fotos fr sie. Die zeigen wir ihr dann.
 

 
AU JA, Papa.
 

 
Guck mal, was da steht. Quallen haben gar kein Gehirn. Auch keine Nerven und kein Blut.
 

 
Kein Gehirn? Wie knnen sie dann leben?
 

 
Sie knnen Licht und Geruch anderer Tiere durch spezielle Sinnesorgane wahrnehmen.
 

 
Steht da, 97% Wasser? Bestehen sie fast nur aus Wasser?
 

 
Ja, das steht da. Wir Menschen bestehen auch zu rund 70% aus Wasser.
 

 
Deswegen gluckst mein Bauch so oft.
 

 
Nee, das hat wohl andere Grnde, Amelie. Hier, komm mal. Hier steht, dass es Quallen schon vor den Dinos gab.
 

 
Irre, Papa.
 

 

 
***
 

 

 
Die Zeit verging wie im Flug. Die Seepferdchen fand Amelie so s, dass sie unbedingt noch ein Stoff-Seepferdchen als Souvenir mitnehmen wollte. Als Freund fr Mukkel. Und, um es Mama zu zeigen.
 

 

 
Hin und weg war Amelie auch von Speedy, der grnen Meeresschildkrte. Sie segelte so ruhig und gelassen durch das Wasser wie ein Segel-Flugzeug am Himmel.
 

 

 
Als Speedy gefttert wurde, staunten alle, dass sie neben pfeln, Gurken und Salat auch Broccoli fra. Und zwar gerne.
 

 

 
Im Interaktiven Berhrungsbecken nahm Amelie etwas ngstlich eine Krabbe auf die Hand. Das fand sie ziemlich unangenehm, aber nicht so komisch, wie die Tentakel der Seeanemone.
 

 

 
Vllig berdreht kamen beide gegen 19:00 Uhr wieder zu Hause an.
 

 

 
Was machen wir morgen, Papa?
 

 
Gar nichts, Schatz. Morgen ruhen wir uns aus. Ist Mette noch zu Hause? Dann besuch sie doch mal und erzhl ihr und Lasse vom SEA LIFE. Und abends gehen wir zu Mama ans Grab und erzhlen ihr alles.
 

 
OK. Aber Freitag?
 

 
Gut, Freitag. Ich wrde gerne zum Neustdter Binnensee fahren. Da knnen wir wunderbar Tiere beobachten, am See entlang gehen und danach Pizza essen. Wie klingt das?
 

 
Priiima, Papa.
 

 

 
***

    
        004 Tragischer Unfall

    
 

 
Es war ein warmer Freitag am 28. Juni, als Vater und Tochter im Van zum Neustdter Binnenwasser aufbrachen. Leif hatte mit Amelie eine Route herausgesucht, wo sie entlang des Naturschutzgebietes gehen durften. Amelie hatte ihren Akku frisch geladen, die Speicherkarte formatiert fr viele neue Aufnahmen und war nun bereit zu einer Foto-Safari mitten in OstHolstein. Pflanzen, Tiere, Gerusche ... sie freute sich auf alles.
 

 
Papa, du hast ja dein Fernglas mit.
 

 
Ja, mein Schatz. Ich beobachte und du fotografierst.
 

 
Kannst du damit auch zoomen?
 

 
Das ist schon gezoomt. Es heit ja FERNglas.
 

 
Ahhh. Du, Papa, ich mchte wohl mal drei Wochen lang nur Fischstbchen mit Kartoffelstampfe essen.
 

 
Wnsch dir das nicht, Amelie. Es knnte in Erfllung gehen.
 

 
Ja, suppi. Heit das, ich darf? In den Ferien, Papa?
 

 
Amelie, drei Wochen! Das ist eine lange Zeit, und NUR Fischstbchen!
 

 
Nein, zum Frhstck und abends normal. Nur Mittags.
 

 
Ja, auch nur mittags sind drei Wochen lang. Und ich mchte KEINE drei Wochen mit dir Fischstbchen essen.
 

 
NEIN, Paps, nur ich. Du isst drei Wochen dein Lieblingsessen. Was ist das eigentlich?
 

 
Mama und ich aen am liebsten Medaillons mit Rosarien-Kartoffeln und Gemse.
 

 
Oh, Paps, das haben wir noch nie gegessen. Das mssen wir mal kochen.
 

 
Ich habe es nie mehr gegessen, weil es mich traurig macht. Aber nach sieben Jahren knnten wir es mal probieren.
 

 
Au ja, Papa.
 

 
Aber keine drei Wochen.
 

 
Wie habt ihr euch eigentlich kennen gelernt?
 

 
Mama und ich? In Travemnde, beim Bcker.
 

 
WAS? Ist das komisch.
 

 
Ja, ich stand da so rum und fand fr mich und meinen Cappuccino keinen Platz. Sie sa ganz alleine an ihrem Tisch. Und dann hat sie mich angelacht und mich zu sich gewinkt.
 

 
Cool. Und dann warst du verliebt.
 

 
Ja, Amelie. Sofort. Freya war so eine bezaubernde Frau. So schn. So lieb. Du hnelst ihr. Das macht mich immer sehr froh.
 

 
Knnen wir nicht in den Ferien mal nach Travemnde fahren? Du zeigst mir den Bcker und dann spielen wir die Szene nach.
 

 
Mchtest du das?
 

 
Ja, gerne, Papa. Der Bcker wird dann mein Lieblings-Bcker.
 

 

 
***
 

 
Der Rundgang um den Burgwald war mit einer Stunde eingeplant. Leif kontrollierte, ob er auch sein Fernglas fr interessante Vgel mit dabei hatte, und dann ging es los.
 

 

 
Amelie juchzte und schrie vor Freude bei jedem neuen Motiv. „Papa, guck mal da!“, rief sie unentwegt. „Knnen wir nicht auch mal mit dem Rad am Bahndamm entlang? Lea und Ida machen das im Sommer oft mit ihren Eltern.“ „Aus deiner Klasse?“, fragte ihr Vater. „Ja, die Zwillinge mit den blonden Wuschelkpfen.“
 

 

 
Vgel beobachten, an Grsern riechen und mit dem Finger in Erde bohren .... Das alles dauerte dann doch lnger als vermutet. Gegen 12:00 Uhr mittags machten sich beide dann auf den Heimweg. Aber vorher gab es noch Pizza.
 

 

 
***
 

 

 
Ich hab da vorhin eine Pizzeria gesehen. Httest du noch Lust auf Pizza, Amelie?
 

 
AU JA, Papa. Und ein Eis. Und eine Cola.
 

 
Gut, dann machen wir das. Ich hab nmlich auch einen Bren-Hunger.
 
Siehst du? Da drben? Da ist sie, die Pizzeria. Wir gehen jetzt noch ber den Zebrastreifen, dann rechts und wieder links, und schon sind wir da.
 

 

 
Dr. Leif Jorgensen zeigte mit dem Finger in die Richtung, whrend Amelie es kaum noch erwarten konnte. Sie lief ber den Zebrastreifen, als pltzlich aus dem Nichts ein schneeweier Gelndewagen ungebremst auf Amelie zufuhr und sie mit einem klatschenden Gerusch zu Boden warf. Dahinter kam ein Polizeiwagen zum Stehen. Die Beamten sprangen aus dem Wagen und einer rief sofort den Krankenwagen.
 

 

 
Leif Jorgensen stand wie gelhmt am Zebrastreifen, an dem er vor Sekunden noch mit seiner Tochter gelacht und geredet hatte. Nun lag sie da, mitten auf dem Zebrastreifen, Arme und Beine verrenkt, whrend langsam Blut aus ihrem Kopf sickerte. Er rannte auf sie zu, nahm den blutverschmierten Kopf in seine Hnde und redete beruhigend auf seine Tochter ein, wie er es als Arzt gelernt hatte.
 

 

 
Amelie, es wird alles gut. Der Krankenwagen kommt gleich und der Notarzt hilft dir. Ich bin bei dir, Amelie. Ich, dein Vater. Ich lasse dich NIEMALS alleine, mein Liebling. Niemals. Ich bin immer fr dich da.
 

 

 
Whrend er so redete, streichelte er ihr vorsichtig die rechte unverletzte Hand.
 
Nur wenig spter erreichten Notarzt und Krankenwagen die Unfallstelle. Aber alle Bemhungen schlugen fehl. Amelie war jetzt bei ihrer Mutter.
 


    
        005 Beerdigung

    
 
Keine Trne linderte seinen Schmerz, als er hinter dem Sarg seiner geliebten Tochter die Schler der 2b anfhrte. Keine Trne, kein Schmerz, nur eine unendliche Leere.
 

 

 
Die 20 Schler schritten stumm hinter ihm her, begleitet von ihren Eltern und der Klassenlehrerin. Dahinter die Erwachsenen, Freunde, Bekannte, Nachbarn. Alle mit gesenkten Kpfen und in Erinnerung an Freya, die erst wenige Jahre zuvor hier beigesetzt worden war.
 

 
***
 

 

 
Nun waren seine beiden liebsten Menschen von ihm gegangen, beigesetzt im Familiengrab, in dem nur noch er fehlte.
 
Benommen stieg Jorgensen in seinen Van und fuhr nach Hause. Als er eintrat, fhlte sich alles irgendwie leer an, einsam und entseelt. Er trat hinaus in den Garten, sah die Sonne, empfand aber nur Klte und Trauer.
 

 

 
Was der junge Fahrer jetzt wohl fhlte? Ein Kind gettet, rausgerissen aus seinem kleinen, kurzen Leben. Leif hatte nur schemenhaft erkannt, dass es ein junger Mann gewesen war, der den Gelndewagen gesteuert hatte. Aus der Zeitung wusste er inzwischen, dass er noch bei seinen Eltern in Pln wohnte und dort das Gymnasium besuchte. Tyler Sch. Mehr wusste er nicht, aber den vollen Namen wrde er noch erfahren.
 

 

 
Mit gesenktem Kopf blickte Leif auf den Rasen, auf dem Amelie sonst so gerne gespielt hatte. Seine einzige Hoffnung bestand nun in Gerechtigkeit. Dieser Tyler musste eine gerechte Strafe bekommen. Sonst wrde Jorgensen noch verrckt werden. Der Gymnasiast sollte dafr ben. Ben auch, damit so etwas nie wieder passieren konnte.
 

 

 

 
***
 

 

 

 

 
Pnktlich um 15:00 Uhr stand Pia Stein am 18. Juli vor dem Gebude der Dorndorfer Nachrichten. Ein dickes DZ in der „Zeitungsgruppe OstHolstein“ zierte das alte Backstein-Gebude in der Gerda-Paulsen-Strae 15-19 in Dorndorf.
 

 

 
Pia schaute noch einmal an sich hinunter, ob auch alles korrekt sa. Dann betrat sie das Gebude. Eine junge, blonde Frau fhrte sie zu der Geschftsfhrerin Merle Nissen.
 

 
Eine etwas abgearbeitete Mitvierzigerin mit kurzem Haar und Riesenbrille begrte sie und bat Pia, ihr gegenber Platz zu nehmen. Sie stellte sich als Merle Nissen vor. Kurze Zeit spter brachte die junge Frau vom Empfang Kaffee und Kekse.
 

 

 
Nach einer knappen halben Stunde schien die Sachlage geklrt. Pia fhlte sich ab sofort als neue Mitarbeiterin der Zeitungsgruppe OstHolstein. (ZGOH)
 

 

 
Frau Stein, Sie fangen zwar erst am 1. Oktober bei uns an. Allerdings habe ich da noch eine Bitte. Mglicherweise haben Sie in den DN schon von dem tragischen Unfall der siebenjhrigen Amelie Jorgensen gelesen. Sie wurde auf dem Zebrastreifen von einem Jugendlichen berfahren und starb in den Armen ihres Vaters.
 

 
Nein, leider nicht. Ich habe noch keine Wohnung hier in der Nhe von Dorndorf, weil ich erst Ihre Zusage brauchte. Noch lese ich das „Bremer Tagblatt“.
 

 
Ach, richtig. Sie wohnen ja noch in Bremen. Nun denn, besorgen Sie sich im Empfang die entsprechende Ausgabe und studieren Sie den entsprechenden Artikel sorgfltig. Das anhngige Gerichtsverfahren birgt Sprengstoff, den wir gerne unseren Lesern hautnah berichten wollen. Sie sehen gut aus, der Vater der Kleinen ist vllig alleine. Seine Frau starb vor sieben Jahren an Krebs. Er verkaufte damals seine Schnheitsklinik, um nur fr seine Tochter da sein zu knnen. Und dann stirbt sie auf so tragische Weise. Da bentigt er jetzt eine trstende Hand. Seien Sie diese Hand. Dann setzten wir Sie auf den Artikel der Gerichtsverhandlung an. Das mag sich noch Monate hinziehen, aber Sie sind ja auch noch in Bremen.
 
Ich wnsche uns und Ihnen eine gute Zusammenarbeit. Dr. Leif Jorgensen hat brigens einiges zu bieten. Nutzen Sie jede Gelegenheit, um an brisante Informationen zu kommen.
 

 

 
Mit diesen Worten wurde Pia verabschiedet. Whrend sie langsam zu ihrem Land Rover ging, freute sie sich auf einen reichen, gut aussehenden Arzt, der ihre Hilfe brauchte. Und sie sein Geld.
 

 

 

 

 
***
 

 

 
Leif Jorgensen schaute aus seinem Wohnzimmer auf die Terrasse. Fast vier Wochen lag Amelie nun schon bei Freya und er war jeden Tag dort. Leise erzhlte er dann immer seinen beiden Liebsten am Grab von seiner Einsamkeit, seinem Kummer und der Leere in seinem Herzen. Whrend er ein paar Schritte auf den gepflegten Rasen machte, schaute er blinzelnd in die Sonne. DA oben ... irgendwo ... sagt man ...
 

 

 
Zurck im Wohnzimmer fiel sein Blick auf seine kleine alkoholische Bar. Er trank wenig bis kaum, da er es sich als Arzt nicht leisten konnte, mit einer Fahne zu operieren. Nein, er trank wenig, mit Genuss und nur an Wochenenden oder im Urlaub.
 
Aber er war seit sieben Jahren nicht mehr im Dienst. Trotzdem hatte sich sein Trinkverhalten nicht gendert, ... bis auf diesen Tag.
 
Sein Blick glitt suchend ber die Flaschen. Whisky, den wollte er jetzt.
 

 

 
Es war erst spter Nachmittag, aber der Whisky, verdnnt mit Eis, schmeckte herrlich. Gegen 20 Uhr hatte er das erste Drittel der Flasche geleert und freute sich auf ein nchstes Glas, als es an der Tre gongte. Er erwartete niemanden, kannte auch niemanden mehr nher, da er sein ganzes Leben seit Freyas Tod ausschlielich seiner Tochter gewidmet hatte. Also reagierte er nicht. Erst, als es mehrmals hintereinander gongte, strte es doch so, dass er ungelenk aufstand und zur Tre ging.
 

 

 
Er ffnete die Haustr. Vor ihm stand eine junge Frau. Gro, schlank aber nicht drr, mit kohlrabenschwarzem Haar. Sie trug das leicht gewellte lange Haar im Nacken gebunden.
 
Unter einem exakt gerade geschnittenen Pony blitzten ihm zwei dunkelbraune, schwarz umrandete Smokey Eyes entgegen. Ihre vollen Lippen ffneten sich und er hrte so etwas wie „Darf ich eintreten?“
 

 

 
Er kannte die Frau nicht, wollte sie auch nicht kennen lernen! Nicht jetzt und nicht in Zukunft. Aber ehe er die Tre wieder schlieen konnte, schob sie ihn vorsichtig beiseite und trat ein.
 

 

 
Leif wankte etwas unsicher zur Couch und die Fremde folgte ihm. Sie platzierte sich auf den Sessel gleich neben ihm.
 

 

 
„Ich heie Pia Stein und habe von dem traurigen Schicksal ihrer Tochter Amelie gelesen. Meine groe Schwester starb damals ebenfalls mit sieben, bei einem Badeunfall. Ich war erst fnf, aber ich habe bis heute diese Leere im Herzen, diese Schuldgefhle im Kopf. Deshalb hat mich Ihr Schicksal so berhrt.
 
Ich wei genau, wie Sie sich fhlen. Der Schmerz. Nach dem Tode Ihrer Frau und nun auch die kleine Amelie“. Bei diesen Worten berhrte sie ganz leicht mit ihrer rechten Hand seinen Oberarm, kurz vor der Schulter. So, wie sie es in den drei Rhetorik-Kursen gelernt hatte, um zu berzeugen oder gar zu manipulieren. Denn eine Schwester hatte Pia nie gehabt.
 

 

 
Leif wusste nicht, woher die Frau das alles wusste, aber er fhlte sich pltzlich nicht mehr so alleine, so einsam. Der Trauer-Panzer zerplatzte und einige Trnen liefen ungebremst ber sein Gesicht. Pia setzte sich neben ihn, nahm seinen Kopf beruhigend an ihre Brust und strich zrtlich ber seine hellbraunen Locken. Das tat ihm gut. Er wurde ruhiger. Er fhlte sich zum ersten Mal nach Amelies Tod wieder aufgefangen.
 

 

 
Als er am nchsten Morgen erwachte, lag sein Kopf immer noch an der Frau, die sich Pia nannte. Allerdings war Leif vllig nackt. Beim nheren Hinschauen entpuppte sich auch diese Pia als nackt. In seinem Bett. Wie war sie da hinein gekommen? Was hatten sie gemacht? Was wollte sie?
 

 

 
Vorsichtig stieg er aus dem Bett und ging unter die Dusche. Als er nach ungefhr zwanzig Minuten geduscht und gefhnt wieder ins Schlafzimmer kam, war die Frau weg.
 

 

 
Verwundert, aber doch froh, machte er sich auf zu seinem Dorndorfer Lieblings-Bcker und bestellte ein ausgiebiges Frhstck mit Rhrei, Brtchen, Kse, Marmelade und Wurst. Dazu zwei Becher Kaffee. Das tat ihm jetzt gut.
 

 

 
***
 

 

 
„Nun erst eine Weile zappeln lassen, damit er gut am Haken sitzt“, dachte Pia, als sie sich in Bremen um die Auflsung ihrer Wohnung kmmerte. In Dorndorf hatte sie bereits eine kleine drei-Zimmer-Wohnung ab August gemietet. Ganz in der Nhe von Dr. Leif Jorgensen. Was fr ein Zufall.
 

 

 
***
 

 

 
Im August und September war Pia nur mit auspacken, einrichten und zusammenschrauben beschftigt. Da sie in Dorndorf noch niemanden nher kannte, erledigte sie alles selbst. Sie stammte aus einer Tischler-Familie und ihr Vater war ihr bester Lehrer gewesen.
 

 

 
Nachdenklich blickte sie auf ihr Smartphone. „Jetzt oder nie“, dachte sie. Etwas nervs machte sie sich auf zum „Caf Linde“ im „Baumviertel“ und bestellte sich einen doppelten Espresso. Dann rief sie ihn an.
 

 

 
Jorgensen.
 

 
Hallo, Leif, hier ist Pia, Pia Stein.
 

 
Wer ist da, bitte?
 

 
Ich hatte Sie Ende Juli besucht, weil ich von Ihrem Schicksal erfahren hatte.
 

 
Ach ja, ich erinnere mich schwach. Und was wollen Sie noch?
 

 
Ich sitze gerade in Dorndorf im „Caf Linde“ und trinke Kaffee. Haben Sie Lust, auch einen Kaffee zu trinken? Mit mir? Hier?
 

 
Ja, also, ... gut, ich bin in zehn Minuten bei Ihnen.
 

 

 

 
Eine Viertelstunde spter sa er neben ihr und trank Kaffee schwarz.
 

 

 

 
Wohnen Sie hier?
 

 
Ja, im Birkenweg. 
 

 
Ach, das ist ja fast nebenan. Ich wohne im Eichenweg. 
 

 
Tatschlich? Und da sind wir uns nie begegnet?
 

 
Ich halte mich seit dem Tode meiner Frau auch mehr im Garten auf als in Dorndorf.
 

 
Arbeiten Sie nicht?
 

 
Nicht mehr. Ich bin Plastischer Chirurg, aber seit dem Tode von Freya, meiner Frau, habe ich mich ausschlielich um unsere Tochter gekmmert. 
 

 
Das ist genau das, was ihre Tochter brauchte, nehme ich an. Wie schn, dass es solche Vter noch gibt. Aber man muss es sich auch leisten knnen.
 

 
Ja, aber das kann ich.
 

 
Und wenn ich mal Falten habe, dann komme ich zu Ihnen?
 

 
Nein, ich bettige mich nicht mehr. Was machen Sie beruflich?
 

 
Ah .... ich schreibe ... Bcher.
 

 
Autorin? Was schreiben Sie?
 

 
Mehr so fr mich. Ich schreibe Krimis.
 

 
Noch nichts verffentlicht?
 

 
Irgendwann sicher.
 

 
Nun denn. Es war sehr angenehm, mit Ihnen zu plaudern. Aber um diese Zeit gehe ich jeden Tag zum Friedhof. Auf Wiedersehen.
 

 

 
Mit diesen Worten stand er abrupt auf und ging. „Eine hrtere Nuss, als ich gehofft hatte“, dachte Pia und holte sich an der Selbstbedienungstheke noch ein Stck Champagnertorte. Frust wegfressen!

    
        006 Gerichtsverhandlung

    Es war inzwischen Februar geworden, bis die Verhandlung nach dem schrecklichen Unfall mit Amelie begonnen hatte. Die Kammer verhandelte unter Ausschluss der ffentlichkeit. Als Nebenklger war Leif allerdings zugelassen. Der Anwalt hatte Dr. Jorgensen abgeraten, an dem Prozess teilzunehmen, weil er ahnte, dass das Gericht fr den gerade 18jhrigen Gymnasiasten eine milde Strafe verhngen wrde. Er wusste auch, was das fr den Vater von Amelie bedeuten wrde.
 

 

 
Am Ende des Prozesses lief es auf zwei Jahre Jugendstrafe auf Bewhrung und 200 unentgeltliche soziale Arbeitsstunden hinaus. Das milde Urteil sollte den Tter wieder auf den rechten Weg ins Leben fhren. Der junge Mann war bislang nie unangenehm aufgefallen. Sein Abitur stand bevor und die Prognose schien gut. Er lebte bei seinen Eltern, beide Lehrer an der „Gemeinschaftsschule am See“ in Pln. In sehr geordneten Verhltnissen, wie das Gericht befand.
 

 

 
Jorgensen vermutete schon ein mildes Urteil. Aber das wollte er selbst hren. Er wollte dem Mann in die Augen schauen, der seine siebenjhrige Tochter angetrunken, ohne Fahrerlaubnis, viel zu schnell und auf dem Zebrastreifen mit einem gestohlenen Auto berfahren hatte. Er wollte den Mann sehen, der vllig gefhllos und ohne zu helfen zusah, wie Amelie in seinen Armen starb, whrend Zuschauer die Szene gensslich mit ihren Handys filmten.
 

 

 
Leider kam es nicht zum Blickkontakt, da der Tter immer nur aus der Ferne und verborgen unter seiner Kapuze zu sehen war. Nach der Urteilsverkndung verschwand der Angeklagte durch eine Hintertre.
 

 

 
Dr. Leif Jorgensen verlie den Saal mit gemischten Gefhlen. Nun war alles zu Ende. Seine Frau und seine Tochter tot, der Tter frei, und er alleine, ohne seine Lieben. Seine Gedanken schwankten zwischen Schwermut, Rache und Hilflosigkeit.
 

 

 
Im Gerichtssaal hatte Leif kurz Blickkontakt zu Pia Stein gehabt. Er fragte sich insgeheim, ob sie dort wohl ihre Ideen sammelte fr ihre Romane. Seine Tochter wollte er aber keines Falls in einem Roman verarbeitet sehen. Das wrde er ihr deutlich zu verstehen geben, falls er sie noch einmal treffen wrde.
 

 

 
Am nchsten Morgen fhlte er sich etwas besser. Allerdings nur, bis er beim Bcker die berschrift in den „Dorndorfer Nachrichten“ las. Mit Brtchen, Kaffee, Rhrei und DN setzte er sich an einen freien Tisch und las den Artikel.
 

 

 

 
Entsetzen ber Bewhrung fr jugendlichen Straftter
 

 
Tyler Sch. berfuhr Siebenjhrige angetrunken in gestohlenem Auto
 

 
Von Pia Stein
 

 
Pln – Nach dem schrecklichen Unfall in Neustadt, bei dem ein siebenjhriges Mdchen vor den Augen ihres Vaters ums Leben kam, wurde gestern das Urteil gesprochen. Die Emprung ber die milde Strafe war allerorts gro. Enttuscht war auch der Vater, in dessen Armen die Kleine auf dem Zebrastreifen gestorben war. Der damals 17jhrige Tyler Sch. fuhr angetrunken, ohne Fahrerlaubnis und in einem gestohlenen Mercedes Gelndewagen mit 92 h/km durch die Innenstadt, da er eine Polizeistreife hinter sich beobachtet hatte. 
 

 

 
Das Gericht verurteilte den jetzt 18jhrigen Tyler Sch. zu einer zweijhrigen Jugendstrafe auf Bewhrung und einer Auflage von 200 unentgeltlichen sozialen Arbeitsstunden.
 
Der Anwalt des Vaters teilte den Dorndorfer Nachrichten (DN) mit, dass alle Rechtsmittel ausgeschpft seien und man mit diesem Urteil wohl leben msse. 
 

 

 
Auch in den sozialen Netzwerken Twitter und Facebook konnte man viele Reaktionen lesen. 
 
Elke M. nahm kein Blatt vor den Mund. „Wie ungerecht. Der Tter darf whlen, Auto fahren, heiraten, also muss er auch nach dem Erwachsenenrecht verurteilt werden!“
 
Peter G. schrieb: „Traurig, wenn Richter so ungerecht urteilen. Wie soll der Vater damit leben?“ Gitte87 postete „Jeder kleine Ladendiebstahl wird schlimmer bestraft als dieser Unfall mit Todesfolge. Unglaublich!!!“ Ringelnatter17 und 23 weiteren gefllt das.
 

 

 
Von Pia Stein. Das war es also? Da wollte sie ihn aushorchen? Fr eine Nachricht? Um die Auflage aufzupeppen? Von wegen Krimis schreiben!
 
Wtend griff Leif Jorgensen zum Handy. Aber dann steckte er es wieder in seine Jackentaschen. Vielleicht wollte sie ihn wirklich trsten. Nach dem Unglck mit ihrer Schwester damals. Sie hatte ihn bei Gericht gesehen. Traurig, verzweifelt. Und der Bericht war in seinem Sinne. Nichts Reierisches. Sie hatte ihn in den vergangenen Monaten auch nicht mehr bedrngt.
 
Er wollte sie selbst fragen. Spter. Nicht jetzt.
 

 

 
***
 

 

 
Tyler Schuett kletterte in das Auto seines Vater und beide fuhren schweigend nach Hause. Seine Mutter jammerte und lamentierte, sein Vater schwieg beharrlich weiter. Wortlos drehte sich Tyler um und ging auf sein Zimmer. Juhu, er war frei, PARTY... Grinsend zog er sich stadttauglich um. Dann rief er von seinem Smartphone seine Freunde Dennis und Frank an und verabredete sich mit ihnen im Party-Keller von Dennis in Eutin.
 

 

 
Hey, Dennis, was geht?
 

 
Mensch, wir haben dir alle die Daumen gedrckt. 
 

 
Slz nicht rum, Alter. Was zum Vorglhen?
 

 
Wollen wir nicht auf Frank warten?
 

 
Party machen geht auch schon vorher. Immerhin bin ich frei.
 

 
Auf Bewhrung.
 

 
Quatsch nicht. Frei ist frei.
 

 
Bleib cremig, Tyler. Oh, da kommt Frank.
 

 
Geile Atmo hier. Haste mal ne Ziese am Start, Tyler?
 

 
Halt’s Maul, Frank, du bist voll der Hunk. Kauf dir deine Zigaretten selber.
 

 

 
Eine Stunde spter lagen alle halb bekifft und halb betrunken im Keller von Dennis und schwafelten dummes Zeug oder stierten durch halb verschlossene Lider dumpfbackig in die Ferne. Tyler trank immer nur Wodka. Inzwischen in lebensbedrohlichen Mengen.
 

 

 
***
 

 

 
Als Pia Stein ihren Artikel begutachtete, wusste sie, dass sie das dem Vater irgendwie erklren musste. Bisher hatte Leif sie nie auf ihre Artikel angesprochen. Wohl, weil er hauptschlich die „Lbecker Nachrichten“ und „Das Hamburger Abendblatt“ las. Wohl auch, weil der Durchschnitts-Leser sich nie anschaut, von wem die Artikel sind ... bis er sich mal aufregt ber einen Artikel. Sie hatte ihn Monate nicht gesehen, aber das war ihr Plan. Nicht aufdringlich sein, alles wachsen lassen, entschleunigen. Zeit genug war da. Jetzt war der richtige Zeitpunkt gewhlt.
 

 

 
Nach einigen berlegungen entschied sie sich fr einen Sofort-Angriff. Sie wrde sich nett anziehen, auch unter ihrem Kleid, und dann Leif zum Essen einladen.
 

 

 
Zunchst investierte sie ein kleines Vermgen in nette Unterwsche. Unschuldig wei, verfhrerisch und mit Spitze. Dann whlte sie mit Bedacht ein Parfm. Nicht zu viel Vanille. Das erinnerte an Babypuder und damit an seine Tochter. Mglicherweise erweckte es Trauer statt Freude. Also etwas Frisches, Frhling andeutendes. In Richtung Grapefruit.
 

 

 
Schuhe. Schuhe? Schuhe, aber welche? Kleiner Absatz? Auch wei? Ja, das ginge. Solche hatte sie noch im Schrank.
 

 

 
Essen? Pizza? Oh, NEIN. Amelie war vor einer Pizzeria berfahren worden. Also auf GAR KEINEN Fall. Dann hatte sie eine Idee. Sie rief den Party-Service vom „Frstenkeller“ in Eutin an und bestellte fr zwei Personen ein sorgsam ausgewhltes Men.
 

 

 

 

 
Als Aperitif
 
Campari Orange – Alkoholfrei
 

 

 
Als Vorspeise
 
Lachshppchen an Kartoffelpuffer, Crme Frache und Kaviar
 

 

 
Als Suppe
 
Soljanka mit Rahm
 

 

 
Als Hauptgericht
 
Putenmedaillons auf Pfeffersoe mit Ananas und Kse berbacken, Broccoli, Karotten und Kroketten
 

 

 
Und als Dessert
 
Beerengrtze mit Vanille- und Pistazieneis
 

 

 

 
Wunderbar. Da konnten sie stundenlang essen. Ein Getrnk fehlte noch. Mal sehen, was dort angeboten wurde. Ah ja, das ginge. Ein trockener Wein.
 
Sie bestellte das Essen fr 20:00 Uhr zum Haus von Dr. Leif Jorgensen in Dorndorf.
 

 

 
Das war ein Risiko. Wenn er nicht da sein sollte...? Egal, ankndigen konnte sie das nicht. Zu gro die Gefahr, dass er ablehnte.
 

 

 
Dann ging sie nach Hause und duschte. Behutsam legte sie dezente Schminke auf. Ihre Augen umrahmte sie mit wenig braunem Kajal. Auf ihre Lippen verteilte sie einen Hauch Gloss. Auf die Wangen wenig Rouge. Ihre langen schwarzen Haare flocht sie zu dicken Zpfen, die durch kleine weie Gummis gehalten wurden. Dazu whlte sie ein weies, langes Kleid mit Spaghetti-Trgern und viel Spitze obenrum. Weil es noch Februar war, zog sie ein leichtes, ebenfalls weies Bolero ber. Dann schaute sie gespannt in den Spiegel. NEIN, das ging so nicht. Sie sah aus wie eine Braut. Also raus aus den Sachen.
 

 

 
Weie Dessous, darber eine blaue Jeans, blauer, bunter Grtel und ein zarter, gestrickter Pulli in unschuldigem Wei. Ein Blick in den Spiegel. Perfekt. Sportlich von auen und innen sexy!!! Hoffentlich war ER zu Hause, und hoffentlich war das Essen so gut wie der Preis es erhoffen lie.
 

 
***
 

 

 

 
Als Leif Jorgensen zu Hause angekommen war, wusste er, was seine Aufgabe sein wrde. Er wrde Amelies Tod rchen. Nein, in Gerechtigkeit umbiegen. So konnte Leif nicht weiter leben. Tyler Schuett hie der Gymnasiast mit vollem Namen, das wusste er inzwischen. Dieser Schuett musste sterben. Wie? Das wusste er noch nicht. Er hatte jetzt jede Menge Zeit. Er wrde Tag aus, Tag ein diesen jungen Mann beobachten, Buch fhren, Fakten sammeln. Seine Gewohnheiten und Neigungen kennen lernen und ihn dann sterben lassen. So, wie es seinem Lebensstil entsprach, damit es wie ein Unfall aussehen wrde. Leif war Arzt, er hatte noch gengend hilfreiche Dinge in seinem kleinen Labor-Arbeitszimmer. Und mit seinem Arzt-Ausweis konnte er in jeder Apotheke einkaufen, was er nur brauchte.
 

 

 
Zum ersten Mal seit Monaten fiel aller Kummer von ihm ab. Er hatte ein Ziel, eine Aufgabe. Es lohnte sich wieder zu leben.
 

 

 
Als er gegen 20:00 Uhr den Fernseher einschaltete, um die Tagesschau zu sehen, gongte es. Nanu? Wer knnte das sein? Wollte er jetzt wen sehen? Aber da gongte es erneut und er ging etwas missmutig zur Eingangstr. Vor ihm stand Pia Stein. Sportlich gekleidet, hbsch frisiert, wie ein Mdchen vom Land. Mit dicken, schwarzen Zpfen. Hinreiend.
 

 

 
Stre ich?
 

 
Nein. Nein, gar nicht. Kommen Sie doch herein.
 

 
Wir haben uns so lange nicht gesehen, und da dachte ich...
 

 
Ja, kommen Sie nur. Ich wollte gerade die Tagesschau gucken. 
 

 
Oh, und ich wollte Ihnen beichten, warum ich damals nichts von meinem Job bei den „Dorndorfer Nachrichten“ erzhlt habe. Als Journalistin wird man immer etwas komisch angesehen. Neugierig, Paparazzi-Verhalten, ...
 

 
Nein, ich fand Ihren Artikel sehr angemessen. Nichts Reierisches. 
 

 

 
In diesem Augenblick gongte es erneut. Es war ein Bulli vom „Frstenkeller“. Er brachte mehrere gut warm gehaltene Behlter mit vielen Speisen.
 

 

 
Ja, ich wollte Sie ein wenig bestechen, um Verzeihung bitten. Mit einem, wie ich hoffe, grandiosen Mahl.
 

 

 
Der Abend verlief fr Pia wie geplant. Das Essen war vorzglich, der Wein entlockte Leif ein Angebot zum DU, und die Nacht erfllte das, was Pia sich erhofft hatte.

    
        007 Beobachtunsphase Tyler Schuett

    
 

 
Tyler, bereitest du dich auch gengend auf das Zentral-Abitur vor?
 

 
Schei Zentral-Abi.
 

 
Httest du das Jahr nicht wiederholen mssen, dann httest du dir das ersparen knnen. So musst du mit den Konsequenzen leben.
 

 
Weil die Schneider Null Peilung hatte. DIE ging gar nicht. Und so was will Lehrerin sein.
 

 
Vielleicht gewhnst du dir diese furchtbare Sprache ab. Du bist bald ein Akademischer Hoffnungstrger.
 

 
Komm, Mama, Akademiker ist fr mich nicht so der Burner. Ich wrde gerne Rennfahrer werden. Bei Ferrari.
 

 
Mit 90 durch die Innenstadt schon mal gebt, Sohnemann?
 

 
Mama, du bist einfach nur unterirdisch.
 

 
Aber mit Beruf, Tyler. Das mach mir erst einmal nach. Dann knnen wir weiter diskutieren. Am 14. April mchte ich dich fit sehen fr dein profilgebendes Fach. In den Osterferien lernst du dann fr deine Kernfcher. Besonders fr Englisch und Mathe. Und in der Juni-Woche erwarte ich eine akzeptable Prfung. Ich meine damit mindestens 8 Punkte.
 

 
Geht klar, Mama. Ich radele nochmal eben zur Schule. Freunde treffen.
 

 

 
Als Tyler gerade sein Rad aus der Garage holen wollte, sprang ihm eine SMS von Jule auf sein Smartphone. „Das hat mir gerade noch gefehlt. Sie peilt es nicht. Es ist Schluss. Aus!“, dachte er und las die Nachricht.
 

 

 
Hey, Tyler. Bock auf Grillen bei uns im Garten?
 

 
Schnell tippte er die Antwort.
 

 
Begreif es endlich. Es ist AUS. Du langweilst mich, du nervst, du bist Scheie, Jule. Verpiss dich.
 

 

 
Dann schwang er sich auf’s Rad und fuhr zur Schule.
 

 

 
***
 

 

 

 
Leif Jorgensen schwang sich ebenfalls auf sein altes Rad, dass er fr Beobachtungszwecke aus dem Schuppen geholt hatte. Offensichtlich wollte Tyler zu seiner Schule fahren. Am „Gymnasium am See" traf er sich mit zwei jungen Mnnern, die ihm schon von weitem zuwinkten. Dann fuhren alle drei zum Plner See, stellten ihre Rder ab und setzten sich zu einer Schlergruppe.
 

 

 
Leif machte sich eifrig Notizen. Das zog er ganz konsequent seit einigen Tagen durch. Manchmal schoss er auch Fotos, um eventuell die Namen der Freunde im Netz zu finden. Bei Facebook und StudiVZ hatte er schon einige Namen zuordnen knnen.
 

 

 
Nach fast drei Stunden verabschiedete sich Tyler und fuhr nach Hause. Auch Leif kehrte heim. Vor ihm lagen knapp 24km, also eine gute Stunde Fahrt.
 

 

 
Zu Hause brutzelte Pia in seiner Kche. Er hatte ihr in einem Anflug von Wahnsinn seinen Schlssel gegeben. Aber so ganz allmhlich ging Pia ihm auf den Wecker. Sie schien ihm manchmal so kalt, so berechnend. So etwas kannte er von Freya nicht. So etwas war ihm vllig fremd.
 

 

 
Hast du schon Hunger? Ich fang gerade erst an.
 

 
Nein, ist schon OK, Pia. Ich geh noch eben in mein Arbeitszimmer. Ruf mich, wenn alles fertig ist.
 

 

 
In seinem Arbeitszimmer holte er seinen Arbeitsplaner aus dem Safe. So nannte er seine Aufzeichnungen fr die Gerechtigkeit. Er legte das Buch immer in den Safe, weil er nicht wollte, dass Pia es mal aus Versehen fand. Am Ende stnde dann noch der Inhalt in den DN. Das wr’s noch, was er brauchte!
 

 

 
Freitag, 08. Februar
 

 
14:07 TS holt Rad aus Garage
 
14:16 TS fhrt zum Gym, trifft sich mit Freunden, weiter geht’s zum Plner See. Offensichtlich Schulkameraden. Reden, trinken,
 

 
17:03 TS fhrt nach Hause
 
17:11 zu Hause
 

 

 
Samstag, 09. Februar
 

 
TS: Freunde im Internet identifiziert:
 

 

 
 
 	Dennis Kaiser, Eutin, Sandbaake 17

 
 	Frank Paulsen, Pln, Petersens Weg 23

 
 	Reni Weber, Pln, Bieler Landweg 152

 
 	Luka Hansen, Wittdorf, Binsenweg 3

 

 

 

 
Beliebte Treffpunkte der Freunde:
 

 
Pln:
 
 
 	Friedhofskapelle Waldwooge

 
 	Seepferdchen, Plner See

 

 

 
Eutin:
 
 
 	YouthDrinks, Verbindungsweg 22

 
 	Eutiner BierOase, Markt

 

 

 

 

 
Leif konnte inzwischen mhelos einzuschtzen, wo er die Jugendlichen treffen konnte. Er hatte sich in langwieriger Kleinarbeit ein Muster herausgearbeitet, auf das er sehr stolz war. Dann hatte er sich im OnlineShop ein Nachtglas besorgt. Teuer und brillant. Das alles stellte ihn mehr als zufrieden.
 

 

 
Es war ein nicht wieder gut zu machender Fehler gewesen, Pia seinen Schlssel zu geben. Gut, er konnte ihn ihr wieder wegnehmen, aber es war auch irgendwie angenehm, nicht so alleine zu sein. In seinem Haus. Wenn er heim kam. Trotzdem, die Frau wurde lstig.
 

 

 
LEIF! Essen ist fertig.
 

 
Ich komme.
 

 
Wo bist du eigentlich immer? Ich treff’ dich kaum mehr an. Dabei bin ICH es, die arbeitet, und nicht DU.
 

 
Ich arbeite auch. Ich arbeite daran, meinen Schmerz zu vergessen. Den Tod zweier geliebter Menschen. Pia, vergiss das bitte nicht. NIEMALS!!!
 

 
Oh, Verzeihung. Das stimmt natrlich. Aber du knntest doch wenigstens sagen, WO du bist. Ich mache mir Sorgen.
 

 
Brauchst du nicht. Ich radle in der Gegend herum. Mal Eutin, mal Pln oder Malente. Ich liebe die Holsteinische Schweiz und ihre Seen.
 

 
Wir knnten mal zusammen...
 

 
Sei nicht bse, aber den Kopf krieg ich besser alleine frei.
 

 

 
***
 

 

 

 

 
Bis kurz vor den Osterferien im April hatte Leif eine Menge Daten gesammelt. Pia hatte irgendeinen Verdacht geschpft, denn sie fragte ihn oft, wo er denn immer so lange sei. Manchmal auch nachts. Sie vermutete eine Nebenbuhlerin.
 
Er hatte immer geantwortet, dass es ihn auf den Friedhof trieb oder in die Holsteinische Schweiz. Mit dem Rad. Allein sein und nachdenken. So ganz geheuer schienen Pia diese Antworten nicht. Sie bohrte stndig weiter.
 

 

 
Dennoch – Leif war zufrieden. Er hatte bald gengend Informationen, um die Sache anzugehen. Er las seine Aufzeichnungen erneut durch und schrieb sich die wichtigen Fakten heraus.
 

 
Fakten:
 

 
 
 	TS trinkt viel

 
 	Nur Wodka, schon mal KomaSaufen bis besinnungslos: Gnstig

 
 	WE im April: Besinnungslos am See, Freunde alle weg, habe bei ihm gesessen, fr T.’s Tod noch zu frh, 6:48, TS wieder wach

 
 	Freunde: Dennis, Frank, Luka, Reni

 
 	Jule: Ehemalige Freundin, gibt nicht auf, belstigt ihn

 
 	Reni: Neue Wunsch-Freundin, rudert, reitet, in Rockband „Wir sind 4“, will aber nichts von TS wissen, reagiert wtend und abweisend,

 
 	Eltern TS: Scheinen nett, Gesprche im Garten belauscht

 

 

 
Leif war hochgradig zufrieden. Nun konnte er beruhigt in die Osterferien starten, denn da wusste er bereits, dass Tyler mit seinen Eltern auf Sylt verbringen wrde. Hauptschlich, um sich dort auf sein Abi vorzubereiten und von seinen Freunden etwas Abstand zu bekommen. Die Abitur-Termine hatte Leif sich aus dem Internet gezogen. Vielleicht ergab sich da was nach einer Feier. Im Mai wrde er dann in die Zielgerade starten. Die Sache beenden, fr sich und fr Tyler. ENDLICH...
 

 

 
***
 

 

 
Es war schon weit nach Mitternacht, aber Tyler Schuett bekam kein Auge zu. Immer wieder dachte er nach, was eigentlich geschehen war. Er hatte alles versucht, um Renis Herz zu erobern, wirklich ALLES. Joints geraucht, Autos geklaut, Wodka getrunken. Er redete cool. Aber nichts davon hatte sie beeindruckt. IHN hatte sie kaum bemerkt.
 

 

 
Als er sie beim Rudern und Segeln beobachtete, machte er heimlich Fotos und stellte sie zu einem kleinen Video zusammen. Das schickte er ihr via Whatsapp. Sie sah sooo schn darauf aus, aber nichts half. Er hatte kaum mehr lernen knnen vor Liebeskummer und war in seinen Noten schlechter geworden, bis er letztes Jahr das Abi nicht schaffte. Im Grunde wollte er es so, denn nun war er mit Reni in einer Stufe und konnte oft mit ihr im selben Kurs sitzen. Genutzt hatte es ihm bis jetzt nicht. Aber er konnte sie wenigstens sehen und beide machten bis Ende Juni ihr Abitur. Zusammen.
 

 

 
Und Jule? Jule war seine Freundin, immer gewesen. Seit ihrer gemeinsamen Grundschulzeit. Aber neben Reni verblasste sie einfach. Reni hatte ein eigenes Pferd, sie konnte super reiten. Sie ruderte fantastisch, war berall beliebt. Sie hatte eine eigene Rockband, die „Wir sind 4“. Sie trat manchmal im Eutiner „YouthDrink“ auf. Sie war einzigartig. Aber sie wollte NICHTS von ihm wissen.
 

 

 
Er hatte alles versucht. Mit welchem Erfolg? Er hatte gestohlen, Freunde verloren, er trank mehr als gesund war, rauchte, nicht nur Zigaretten. UND er hatte ein Kind totgefahren. War Reni DAS wert? Er nahm noch einen grozgigen Schluck aus seiner Flasche, ehe er zum ersten Mal in seinem Leben ins Bad ging und sich mit der Rasierklinge seines Vaters den Arm aufritzte. Zunchst bemerkte er nichts, Sekunden spter floss sein Blut ber seinen Arm und tropfte auf die Fliesen. Dann brannte sein etwa 5cm langer Schnitt, ehe der Schmerz einsetzte. Aber er fhlte nur Genugtuung. Pltzliche war Ruhe in seinem Kopf. Tyler versorgte die Wunde, wischte das Blut von den Fliesen, ging zurck in sein Bett und konnte endlich einschlafen.
 

 

 
***
 

 

 
Leif, du bist in letzter Zeit so unausgeglichen. So oft weg, so hektisch. Ich sehe dich kaum mehr lachen. Was ist los? Mchtest du mir dazu was sagen?
 

 
Du hast Recht, ich bin etwas abgespannt.
 

 
Aber wovon? Du hast alle Zeit der Welt, genug Geld... Hast du wen anders?
 

 
Was soll der Quatsch, Pia? Vielleicht bist du auch anders geworden?
 

 
Ach, jetzt bin ich Schuld? Na groartig!
 

 
Nein, so war das nicht gemeint. Sollen wir in den Osterferien wegfahren? Vielleicht nach Sylt?
 

 
In den Osterferien? Ich bin kein Lehrer, ICH habe keine Osterferien.
 

 
Du knntest dir Urlaub nehmen?
 

 
Nach Sylt? Nein, ich wohne ja hier an der Kste. Was soll ich da auf Sylt?
 

 
Die Nordsee ist anders.
 

 
Auch nur Wasser.
 

 

 
Whrend er sich noch ber Pias Gerede rgerte, erregten gleich zwei Artikel in den DN sein Interesse. Schon die berschriften brachten ein leises Lcheln auf seine Lippen.
 

 

 

 
Dohlen-Nester im Schornstein sind tickende Zeitbomben
 

 
Tdliche Gefahr aus dem Ofen
 

 

 
Aha, das war eine hervorragende Information. In Kiel war eine ltere Frau ums Leben gekommen. Sie hatte in den khleren Tagen ihren Kaminofen im Wohnzimmer geheizt und war an einer Kohlenmonoxid-Vergiftung gestorben. Dohlen hatten ein Nest im Schornstein gebaut, in dem sich kein Dohlen-Schutzgitter befand.
 

 

 
Wie fr ihn gemacht. Eine humane, leise Todesart. Als der Schornsteinfeger vor Jahren ein Dohlennest aus Leifs Schornstein geholt hatte und es Dr. Jorgensen zeigte, kam Amelie gerade hereingelaufen.
 

 

 

 
Papa, Papa, was ist das?
 

 
Ein Dohlennest.
 

 
Was machen wir damit?
 

 
Wir schmeien es weg. Es strt im Schornstein. Dann kann der Qualm nicht abziehen und das ist schlecht.
 

 
Oh, Papa, schenkst du mir das Nest? Ich tu es in meine Schatzkammer.
 

 
Im Gartenhaus?
 

 
Ja, Papa, btte btte.
 

 
Natrlich. Heb es dir auf. Aber sei vorsichtig, die kleinen ste und Zweige pieken.
 

 
Mach ich, Papa.
 

 

 
Das Nest lag immer noch in Amelies Schatzkammer im Gartenhaus, das wusste er. Er knnte es also nutzbringend entsorgen.
 
Der zweite Artikel war nicht minder wichtig fr ihn.
 

 

 

 
Feuerwehr entdeckt drei Babyleichen in Tiefkhltruhe
 
Mutter fhlte sich berfordert
 

 
Von Gesa Hanssen
 

 
Dobersdorf/Schnwalderfeld - In der Nhe von Dobersdorf hatte es im Dezember letzten Jahres bei Gerda M. (37) einen Schwelbrand im Stall ihres kleinen Bauernhauses gegeben. Die Feuerwehr bemerkte beim Lschen eine Tiefkhltruhe zwischen den Flammen. Bei nherem Hinsehen entdeckten die Feuerwehrmnner in der TKT drei Babyleichen. Gerda M., Mutter der Neugeborenen, gab an, sie sei mit den Kindern berfordert gewesen, da sie seit ihrer Jugend vom Onkel missbraucht worden sei. Der Onkel wohnte bis zu seinem Tod kurz nach der Geburt des letzten Kindes mit im Haus seiner ebenfalls inzwischen verstorbenen Schwester. Die Babys stammten angeblich allesamt vom eigenen Onkel.
 

 
Das Gericht kam aufgrund eines psychiatrischen Gutachtens zu dem Urteilsspruch, dass Gerda M. nicht schuldfhig sei. Gerda M. sei selbst Opfer, hie es weiterhin in der Begrndung. Das Gericht empfahl dringend eine entsprechende Therapie. Inzwischen wohnt Gerda M. wieder in dem restaurierten kleinen Backstein-Bauernhaus am Rande von Schnwalderfeld.
 

 

 
Da hatte er ja doch was vor, in den Osterferien. Drei Babys in die Tiefkhltruhe gelegt! Und dann ungestraft weiterleben... Das musste er reparieren.
 


    
        008 Gerda Moll

    
 
Gerda Moll wohnte seit ihrer Geburt in ihrem Elternhaus in Schnwalderfeld bei Dobersdorf. Das Schicksal hatte ihr keine angenehme Jugend beschert. Gerda wuchs bei ihrer ledigen Mutter und deren drei Jahre lteren Bruder Emil auf.
 

 

 
Schon whrend Gerdas Grundschulzeit war sie verantwortlich fr die Hhner, zwei Schweine und eine Kuh. Bereits vor der Schule war es ihre Pflicht, die Tiere zu versorgen. Nur die Kuh melken, das brauchte sie nicht. Dazu fehlten ihr Kraft und Geschicklichkeit.
 

 

 
Im Winter war es besonders arg. In Dunkelheit und oft bei schlechtem Wetter sammelte sie die Eier im Stall zusammen und gab den Schweinen Futter. Danach wusch sie sich und trottete traurig zur Schule. Trotz grndlicher Wsche riefen ihre Mitschler stets hinter ihr her „Du stinkst wie Sau, Gerda“. Gustav sang immer „Gerdalein stinkt wie Schwein, geht gern in den Stall hinein, Dreck am Hut steht ihr gut, niemals froh und klug."
 

 

 
Als Gerda dann ihren Hauptschulabschluss in der Tasche hatte, bekam sie keine Lehrstelle. Deshalb arbeitete sie weiter bei ihrer Mutter auf dem eigenen Hof. Bis ihre Mutter starb. Einfach so. An einem Herzinfarkt, wie es hie.
 

 

 
Ab da wohnte sie mit ihrem Onkel Emil ganz alleine auf dem kleinen Hof. Nach und nach gewhnte sie sich daran, dass er nachts bei ihr im Bett schlief. Auch den Geschlechtsverkehr nahm sie hin, obwohl sie es ekelig fand. Aber das war wohl die Miete, die sie zahlen musste, denn das Haus hatte ihr Onkel geerbt, nicht sie. Und sie wusste nicht, wohin sie sonst htte gehen sollte, ohne Geld und ohne Arbeit.
 

 

 
Nachdem sie das erste Mal schwanger wurde, fhlte sie sich verzweifelt. Aber sie nahm kaum zu, trug lockere Kleidung auf dem Hof und hoffte, dass niemand es bemerken wrde. Sie brachte das Baby ganz alleine im Stall zur Welt. Whrend ihr Blick auf die Tiefkhltruhe fiel, wickelte sie das blutverschmierte Kind in einen Futterbeutel und legte es hinein. Genauso machte sie es mit den beiden spter geborenen Babys.
 

 

 
Was war schlimm daran? Wer wollte solche Kinder haben? Die immer nach Sau stanken und keine richtigen Eltern hatten? Nach dem dritten Kind hatte sie endlich genug von diesen Sauereien. Ihr Onkel litt an Diabetes, und da hatte sie was im Fernsehen gesehen. Eine gute Idee. Eine berdosis Insulin, die war tdlich.
 

 

 
Gleich danach hatte sie sich ans Werk gemacht. Ihr Onkel Emil bewahrte seine Spritzen im Bad in einem Wandschrank auf. Die Spritzen sahen aus wie ein Fller mit Nadel. Er spritzte sich immer um den Bauchnabel herum. Manchmal auch in den Oberschenkel.
 

 

 
Die Spritzen waren schon fertig im Schrnkchen. Nun musste sie nur warten, bis er schlief. Richtig fest schlief.
 

 

 
Nach einer Nacht mit Sex holte sie ihm einen Schlaftrunk. Dann gab sie ihm zwei Spritzen seitlich unterhalb des Bauchnabels, da, wo schon Einstichstellen von ihm zu sehen waren. Dann wartete sie. Was wrde wohl passieren? Hoffentlich starb er auch, und zwar schnell.
 

 

 
Sie beobachtete ihn eine Weile, aber nichts passierte. Enttuscht schlief sie ein. Am nchsten Morgen schaute sie nach ihm. Er war ziemlich khl. Also vielleicht doch tot, freute sie sich. Erst nach zwei weiteren Tagen sagte sie dem Postboten, dass ihr Onkel schon seit drei Tagen schliefe. Der wiederum benachrichtigte die Polizei.
 

 

 
Letztendlich wurde "Tod durch eine berdosis Insulin" festgestellt. Hypoglykmie, wie sie sagten. Keiner wunderte sich, dass Gerda sich erst Tage spter gemeldet hatte. Beim Postboten. Nicht etwa bei der Polizei oder bei einem Arzt. Nein, beim Postboten. Aber das passte zu Gerda. Im Dorf wussten alle, dass sie nicht ganz „frisch in der Birne“ war.
 

 

 
Gerda schttelte den Kopf, als sie sich an die Gerichtsverhandlung erinnerte. Was warf man ihr bei Gericht vor? Gemordet? Nein, befreit. Befreit vom Schmutz, den ihr Onkel gest hatte. In ihrem Leib. Sie verstand die Welt nicht mehr. Und eine Therapie? War sie verrckt? Oder ihr Onkel? SIE jedenfalls nicht.
 

 

 

 

 
***
 

 

 
Zuerst schaute sich Leif Jorgensen bei Karten-Maps ein wenig um. Schnwalderfeld lag gar nicht so weit von Dorndorf entfernt. Neun Minuten mit dem Rad.
 

 

 
Gleich am Donnerstag, 17.4., machte er sich auf den Weg. Mit einem Rucksack, damit er wie ein Urlauber aussah. Es war noch etwas frisch, deshalb fiel die Strickmtze auch nicht weiter auf. Ein Schal tat das brige. Er fhlte sich vermummt und unkenntlich. Es kannte ihn hier sowieso niemand, aber Vorsicht war die Mutter der Porzellan-Kiste.
 

 

 
In Dobersdorf machte er eine Rast im Dorf-Bistro. Er bestellte einen Cappuccino, ein Salami-Brtchen und einen Schokoriegel. Eine dralle blonde Schnheit bediente ihn. Da sonst niemand im Bistro war, lud er sie zu einem Espresso ein, den sie gerne annahm. Sorgen machte er sich nicht, denn er hatte die Mtze aufbehalten, und die getnte Brille schtzte ihn ebenfalls perfekt.
 

 

 
Danke fr den Espresso. Ich heie brigens Melina.
 

 
Gerne, Melina. Ist ja im Moment keiner da. Und ein Gesprch beim Kaffee ist immer nett. Ich bin der Timm.
 

 
Sind Sie von hier, Timm?
 

 
Nicht wirklich. Ich mache Urlaub.
 

 
Ach, dann wollen Sie auch mal einen Blick auf den Mrder-Hof werfen? Da waren in letzter Zeit schon einige hier. Aber ich sag’s Ihnen gleich. Da gibt es nicht viel zu sehen.
 

 
Mrder-Hof?
 

 
Ja, haben Sie denn nichts davon gehrt???
 

 
Nein, wie gesagt, ich bin erst seit gestern in der Gegend. Ich mache eine Radtour bis nach Dnemark.
 

 
Ach so. Ja, dann...
 

 
Aber erzhlen Sie mal. Nun bin ich doch neugierig geworden.
 

 
Ja, also. Hier nur wenig weiter die Landstrae runter, vielleicht noch zwei Kilometer, da steht rechts ein kleiner Backstein-Hof. Da wohnt die Gerda Moll. Sie hat ihre drei Neugeborenen in eine Tiefkhltruhe gelegt.
 

 
OH Gott. Und die hat man dann gefunden?
 

 
Ja, ganz zufllig. Bei der Gerda hat’s gebrannt. Und die Feuerwehr, also der Paul Maier, der hat dann in den Flammen die Truhe gesehen. Er hat sie gelscht und mal reingeschaut.
 

 
Und dann hat er die Babys gefunden?
 

 
Ja, drei Stck. In so durchsichtige Tten gewickelt. Alles noch blutig. Und tiefgefroren. Ganz gruselig, kann ich Ihnen sagen.
 

 
Und der Feuerwehrmann? Was hat der dann gemacht?
 

 
Der Paul? Der hat sich so was von erschrocken. Als er wieder bei sich war, hat er dann die Polizei gerufen.
 

 
Und jetzt sitzt diese Mrderin im Knast?
 

 
Nein, die lebt auf ihrem Hof. Freigesprochen. Die ist nicht ganz sauber.
 

 
Wie meinen Sie das?
 

 
Ja, die ist komisch. Hat zunchst dort mit ihrer Mutter und dem Onkel gelebt. Dann starb die Mutter am Herzinfarkt. Danach lebte sie dort mit ihrem Onkel alleine, bis der starb. Man hat immer so gemunkelt, dass er ihr wohl mehr als nur Onkel war. Aber Beweise hatte keiner. Naja, die Kinder waren wohl alle von ihm. Die Gerda war ja immer nur zu Hause.
 

 
Das ist ja furchtbar, Melina.
 

 
Ja, jetzt muss ich aber. Da kommen gerade wieder ein paar Radler. Danke fr den Espresso. Und schnen Urlaub in Dnemark, Timm.
 

 

 

 
***
 

 

 
Die nchsten Tage verbrachte Leif mit seinem Nachtglas im Waldstck gegenber dem Hof von Gerda M. Aber da tat sich nichts. Wie Melina schon erzhlt hatte, verlie diese Gerda wohl so gut wie niemals den Hof. An zwei Samstagen hatte er sie mit dem Rad gesehen. Sie fuhr in den Ort „Schnwalderfeld“ hinein und kaufte in einem kleinen Laden ein paar Lebensmittel ein. Sonst war sie immer auf dem Hof.
 

 

 
April: 17.- 26.
 

 
 
 	2X Samstag Schnwalderfeld, einkaufen. Sonst immer nur im Hof.

 

 

 
 
 	SA whrend Einkauf mal Hof besichtigt

 
 	Schloss geknackt an Stalltr

 
 	Kohlefen im Schlaf-Wohnbereich

 
 	Beide fen sind an, beheizt

 
 	Gute Voraussetzungen fr Gerechtigkeit

 

 

 
 
 	Wetterbericht fr SO/MO 27./28. April khl bis kalt.

 

 

 
 
 	Nacht von SA auf SO Dohlennest-Einbau um Mitternacht

 

 

 

 

 

 
***
 

 

 

 
Die Osterferien mit seinen Eltern nervten Tyler, aber er hatte sich fest vorgenommen, diesmal sein Abi zu bestehen. Es war seine letzte Chance. Wofr eigentlich? Fr Reni!!! Sie wollte in Kiel Agrarwissenschaften studieren. Sie interessierte sich fr konomische und kologische Nutzung des Bodens durch Pflanzenbau und Tierhaltung. Mit einem Abschluss als Bachelor of Science oder gar Master of Science boten sich, wie sie sagte, gute Arbeitspltze, auch international.
 
In Kiel studieren. Da wre er in ihrer Nhe. Aber Agrarwissenschaften? Nein. Er hatte sich mal umgehrt in Kiel. Ihn interessierten Informatik oder Materialwissenschaft. Letzteres schien besonders spannend. Die Herstellung immer neuer Materialien wie Halbleiter, Keramiken und Polymeren fand er schon immer faszinierend. Aber Informatik war auch sein Ding. Egal, erst musste er sein Abi schaffen.
 

 

 
Tyler, darf ich reinkommen?
 

 
Klar, Papa.
 

 
Du hast Bcher mit?
 

 
Habt ihr mir doch befohlen.
 

 
Dazu geraten, nicht befohlen. Aber sinnvoll ist das natrlich, wenn Du Dein Abi diesmal bestehen willst.
 

 
Und das will ich.
 

 
Ich freu mich, dass Du das sagst. Mama und ich hatten im letzten Jahr nicht den Eindruck. Liegt es an der Trennung von Jule?
 

 
Nein, Papa, ich habe mich von ihr getrennt.
 

 
Ach, das hatten wir nicht angenommen.
 

 
Ist aber so.
 

 
Und wie kommst Du voran? Mit dem Lernen?
 

 
Die Kernfcher machen mir etwas Sorge. Wegen Zentral-Abi. Aber es geht. Ich glaub, ich krieg das hin, diesmal.
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